
Rosenbergstrasse
Als Kind gab es Speisen, bei deren 
blosser Erwähnung es einem schlecht 
wurde: Rosenkohl, Fenchel, Quitten und 
natürlich Spinat. Wann und warum än-
dern sich eigentlich die Geschmacksner-
ven im Laufe des Lebens? Denn geän-
dert hat sich eindeutig etwas. Riechen 
und schmecken sie nicht herrlich, der 
karamelisierte Fenchel und der Rosen-
kohl an Meerrettichsauce? Und dann 
erst die Quitten! Als Tätschli, Quitten-
sorbet oder Quittengomfi (Gelée), natur 
oder mit Ingwer, mit Orangen, mit Li-
metten, mit Porto, Kokos, Pfirsich, mit 
Rum oder mit Pink Grapefruit und 
Wodka! Am besten nachts, wenn der 
kleine Hunger auf Süsses kommt, mit 
dem Löffel direkt aus dem Gomfiglas. 
Das wenigstens wie in der Kindheit.
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Und das meint die frivole Gisela: «Es 
gibt keinen schlechten Charakter, es 
gibt nur unzweckmässige Kleidung. 
Oder habe ich da was verwechselt?»
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Exit war früher. Heute geht’s per Sar-
co-Kapsel in die ewigen Jagdgründe. 
Ein bisschen «strange» ist sie schon, die 
Vorstellung, im Licht neonfarbiger Stro-
boskope, begleitet von selbstgewähl-
tem Sound – je nach Alter Vico Torriani, 
Janis Joplin oder Rapper Stress – und 
gestützt oder geschoben von einer ster-
nenglitzernd gekleideten Sarco-Hos-
tess, in ein futuristisches flügeltüriges 
Concept-Ei zu steigen, nur um sich darin 
auf Knopfdruck (oder angemessener: 
mittels face recognition) vergasen zu 
lassen, weil man des Lebens müde oder 
überdrüssig ist. Mag sein, sie ist chic und 
trendy und passt irgendwie zu unserem 
KI-Zeitalter, in dem ChatGPT und Dall-E 
uns jeden noch so abwegigen Wunsch 
im geforderten Stil erfüllen. Futuris-
tisch kommt sie auf jeden Fall daher, die 
Todeskapsel, die ohne realen Test aus-

kommen muss – wer wollte sie denn 
ausprobieren, ausser ein zum Livever-
such überredetes Meerschweinchen? 
Dumm nur: Am Ende ist der Kapsel- 
«Reisende» genauso tot wie nach dem 
Einsatz einer SIG Sauer oder eines Hanf-
seils. Allenfalls ist er oder sie «a schee-
nere Leich», wie Gerhard Polt sagen 
würde. So, jetzt aber: Sie finden, der 
selbstgewählte Tod und vor allem die 
Gründe und Umstände, die jemanden 
dazu bringen, aus dem Leben zu schei-
den, seien viel zu ernst, auch für die An-
gehörigen, als dass man darüber Witze 
machen sollte? Da haben Sie recht. Aber 
wie soll man damit umgehen? Uns alt-
modischen Prämortalen bleiben ange-
sichts futuristischer Hightech-Todes-
fantasien doch nur Fremdschämen und 
Zynismus. Und Trauer. Denn Würde ge-
steht man beim Gang über die Regen-
bogenbrücke scheint’s nur noch seinem 
Haustier zu. Der Tod von Maunzi und 
Rex darf noch nach Abschied aus-
schauen, bei Kerzenlicht zuhause. Der 
Abgang moderner Kranker, Alter und 
Lebensmüder scheint dagegen in erster 
Linie Inszenierung, die man Designern 
überlässt. TikTok-like. Toc-toc-toc (Zei-
gefinger)! Aber offenbar ist die Welt so 
geworden: Sie spinnt, bis zum letzten 
Atemzug.
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Baumärkte sind der Beweis dafür, 
dass Männer sich überschätzen.
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Die «letzte Generation» glaubt 
ernsthaft, sie sei die letzte Generation, 
die die Welt noch retten könne. Was für 
eine groteske Selbstüberschätzung! 
Auch die deutschen Grünen glauben al-
len Ernstes, es käme auf ein paar Mo-
nate an, obschon der Rest der Welt – 
China, Indien, Indonesien, Nigeria, die 
USA, Brasilien und so weiter – grad an-
dere Probleme hat. Greta hat unsere 

Zukunft seinerzeit auf maximal vier 
Jahre begrenzt. Das war vor sechs Jah-
ren. Und die Schweiz? Hier hoffen einige, 
mit babylonischen Riesenwindrädern 
und glitzernden PV-Dächern den exzes-
siv steigenden Strombedarf (E-Autos, 
Wärmepumpen, Digitalisierung, KI, G 6, 
Bevölkerungszuwachs) decken zu kön-
nen. Und man fürchtet, sie glauben so-
gar ernsthaft, mit Subventionen lasse 
sich Strom generieren. 
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Und wieder macht sich der Langen-
scheidt-Verlag Gedanken zum Ju-
gendwort des Jahres. 2024 stehen zur 
Auswahl: «Aura», «Schere» und Tala-
hon» – googeln Sie nicht, ist egal, was 
es bedeutet. «Der Postillon» (falls Sie 
ihn nicht kennen, hier die Adresse: 
https://www.der-postillon.com – Ach-
tung Satire!) wählte 2018 das Babywort 
des Jahres. Was viel lustiger war. Es hiess 
«Gaagnagna». Das Wort meine jeden 
beliebigen Menschen, der sich über ein 
Kind beugt – oder auch Gegenstände, 
Geräusche oder Emotionen. Also ei-
gentlich alles. Die Kriterien für das Ba-
bywort des Jahres seien sprachliche 
Kreativität, Originalität, Verbreitungs-
grad und gesellschaftliche oder kultu-
relle Ereignisse, die die Sprache der Ba-
bys beeinflussen. Damit habe sich 
«Gaagnagna» absolut verdient gegen 
«pfffrrtz» und «huwäääh», huwäääh, 
huwääh» durchgesetzt. 2017 hatte die 
Jury übrigens «amamamama» und 2016 
«bllllll» zum Babywort des Jahres ge-
kürt … Eindeutig: Babysprache schlägt 
Jugendworte!
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Und das meint Walti: Alle, die an Psy-
chokinese glauben, heben bitte meine 
Hand!
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